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Drr Frankfurter Zug 601 , der um 7 .33 Uhr in Limburg
« »treffen soll , hntte heute früh eine snlche Verspätung , daß
wir bei Redaktionöschlnß 19 V, Uhr ) noch nicht im Besitze des
Depeschen und Zeitungsmaterials waren Wir sind daher

zu unserem Bedauern nicht in der Lage , die neuesten Er¬
eignisse zn bringen.

Deutscher TKgesverrchr.

Englische Angriffe abgewiesen.
Trotzes Hauptquartier,  8 . Januar . (W .T .B.

Amtlich .)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kr onprinz Rupprvcht.
Einzelne Abschnitte in Flandern und südwestlich von

Cambrai lagen zeitweilig unter heftigem ' Feuer . In der
Abenddämmerung griffen englische Kompagnien östlich von
Bullecourt an ^ sic wurden ab gewiesen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.

Im Sundgau entwickelte stch am Abend lebhafter Ar-
tiller ' elampf , der nach ruhiger Nacht heute wieder auslebte.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Nichts neues.

Mazedonische Front.
Zwischen Ochrida - und Prespa -See , im Cernabogen , sowie

zwischen Wardar - und Toiran -See war die Artillerietätigkeit
'rege . Deutsche Jager brachten von einem Erkundungsoor¬
stotz in die feindlichen , bisher von Russen verteidigten Gräben
westlich vom Prespa -See eine Anzahl Franzosen ein.

Italienische Front.

Gegen den Monte Asolone und den Piaveabschnitt nörd¬
lich von Vidor , richtete der Feind kagsüber heftige Feuer-
Überfälle ; während der Nacht blieb das Feuer lebhaft.

Ter erste Generalquartiermeister:  Ludendorfs.

20 900 Tonnen.
Berlin.  7 . Jan . (W .T .B . Amtlich .) Neue ll -Boot-

Erfolge im Sperrgebiet um England : 20 000 Bruttoregister¬
tonnen . Von den Schiffen wurde der größte Teil an der
Westküste Frankreichs , der Rest im Sperrgebiet um England
versenkt . Zwei große , schwer beladene Tjampfer wurden in
geschicktem Angriff aus demselben Geleitzug herausgeschossen.
Unter den übrigen Schiffen konnte der englisch« Dämpfer
„Ryanza " , 6695 Tonnen , festgestellt werden , der vollbe¬
laden nach England bestimmt war . >

i i i T »r Ehef der Admiralstabs der Marine.

Es ist den Unter seebosten Nach feindlicher Gegenwehr nicht
immer möglich, nach erfolgtem Angriff - kamen, Bestimmung
und Ladung der betroffenen Schiffe .festzustellen Diese Un¬
möglichkeit tritt Natürlich sehr oft bei herauSgeschoffenen Schiffen
aus Geleetzügen ein Darauf kommt es auch garnicht «n.
Der Hauptzweck ist zunächst die Bersenkung möglichst vielen
Schiffsraumes . Lloyd Ge,r,e hat selbst gesa,t ..Schaffe be¬
deuten Kan -nen^Schiffe bedeuten Äror . Schaffe sind der Sie,"
und in d.e'ern Sinne haben dir seit dem 1. Febrnar bis zum
Z0 . November 18 17 durch unsere U-Boote versenkten 8 356 000
Bruitvreglstcrtonnen schon eine hervorrogende Wirkung gezeitigt,
so daß laut „Daily News " v,m 4 . Dezember 1917 Eng¬
lands Ledensmittelkontrollenr Sir U Aapp in einer Rede vo»
Mitgliedern der Getreidebörse bekennen mußte : „Ich habe die
Zahl der Ubootsopfer gelesen. Ich bin darüber entsetzt ge¬
wesen." Inzwischen ordnete dir englische Regierung an , daß
jede» nach England deftimmte Schiff irgendwelcher Art , was
auch seine Labung sein möge, jeden verfügbaren Rau » , selbst
d -e unbenutzten Pasiagierkabmen , mit Lebensmitteln auszufüllrn
habe.

Rußlands Kriedenssehnfncht.
Berlin,  8 . Jan Die „ Köln . Ztg ." meldet aus

Amsterdam : Sr Torley Duwel , drr kürzlich in dem „ Nieuwe
Eouram " den Beidaridsmächlen so beredet das französische
W>ort : „Parte » u » komme , ri von faites la paix ' vor¬
hielt und begründete , macht jetzt in dkmselben Blatt seinen
holländischen Landsleuten klar , daß sie sich ü -er die letzte«,
rneift englischen Nachrichten aus Rußland über Abbruch der

Friedensverhandlungrn nicht hätten zu beunruhigen brauchen.
Dir Parteigruppen der Mazeimolisten stellen zwar nicht die
Gesamtheit des russischen Bolkes dar , können aber doch als
ihre Vertreter gelten, da sie die Sehnsucht nch Frieden ver¬
körpern, die jetzt alle Ränge und Stände in Rußland erfülle.
Die Maximalisten sind als Vertreter Rußlands anzusehen,
nicht « eil sie Maximalisten find , sondern weil sie vom
Frieden sprechen; nicht, weil sie die Lage beherrschendste
«erdcn beherrscht dmch die in allen Ständen vorhandene
unwiderstehliche Sehnsucht nach Frieden,
und es rft gleich ültig , ob auf diesem Wege .zufällig Männer
wie Lenin und Trvtzki vsrangehen . Was diese Männer sa¬
gen. hat kein de oaderss Interesse m.hr , wie verdienst! ch ihr
Auftreten auch sem mag Die Leiter mögen Verhandlungen
beginnen «der sbbrechen, cs ist gleich. Der Lauf der Gr-
schehn sie kann die Namen Lenin und Trotzt : wieder ans¬
löschen, dann wird man sosort wieder -Bon einer Gruppe von
anderen Namen hören, die vielleicht nicht von Referendum
ipiechen, sondern eine andere Grundlage suchen Ader zwi¬
schen Krieg und Frieden liegt kein Mittelding und will man
das erste nicht, so bleibt nur das zweite ' Der Friede mit
Rußland ist lediglich eine Frage der Zeit . Da kann noch
ein Bürgeckricg kommen, blutiger als es bisher ge ch h-n:
Vielleicht lut der „preußische Stiesel " noch ein vaar Schritte
ostwärts . Es ist alle« gleich, d-r ruffi ' che Friede läßt sich
nicht mehr verjagen.

Russisch-Rumänisches.
Wien,  8 . Jan Die „Wiener Allg . Ztg . berichtet aus

Kopenhagen : Hier find Meldungen ans Petersburg cingctroffen,
wonach König Ferdinand von Rumänien  der
Petersburger Regierung seinen Entschluß bekannt gegeben h.aben
soll, im Falle des Abschlusses des Friedens mit den Mittel¬
mächten Rumänien z a Verlässen und sich nach
England  zu begeben. Die russische Regi :rung hat der
Königlichen Familie die freie Durchreise  durch Rußland
nur unter der Bedingung bewilligt , daß der König für die
Dauer des Weltkrieges seinen Aufenthalt im neutralen Aus¬
land nimmt.

Die Schuld - er Westwächtc.
Berlin,  7 . Jan . Der „ Tag " schreibt : Mit dem M-

laufe der den Westmächten gestellten Frist ist unser mittel¬
bares Friedensangebot an die Westmächte und unsere Bin¬
dung an die dafür ausgestellten Grundsätze ihnen gegenüber
erloschen . Di atz die We st machte nunmehr einen
Frieden der gedachten Art bekommen , ist aus¬
geschlossen.  Dävon ist keine Rede und kann keine Rede
mehr sein . Tie Westmächte haben jetzt die Folgen dafür
zu tragen , datz ihre Tirohungen und Üeberheblichkeiten unsere
Friedensbereitfchaft unerwidert gelassen haben.

Mexiko und Amerika.
Gens,  7 . Jan . (DDP .) Nach einer Washingtoner

Meldung der Pariser Blätter sucht Lanffng den Präsidenten
Earranz , durch einen Druck auch wirtschaftlicher Natur zu
bewegen, domit gegen die Deutschen schärfer vorgcgangen werde.
Bisher leistet Carranza hartnäckigen Widerstand.

„Amerikanische Kultur ".
Köln,  7 . Jan . Tie „ Köln . Ztg ." erfährt zu den

amerikanischen , über Holland eintreffenden Meldungen über
die Mißhandlung des kriegsfeindlichen Pfarrers Vigelow von
ihrem aus Amerika eingetroffenen amerikanischen Mitarbeiter:
Rach Berichten westlicher Blätter vom November 1917 wurde
der alte Eeitzliche nach seiner Geitzelung mit heißem Teer
überschmiert und in einem Haufen Federn ge¬
rollt,  was mit vielen anderen Friedensffeunden ebenfalls
geschah . Ter Vertreter der „ Köln . Ztg ." hat seit Kriegs¬
ausbruch gegen hundert Fälle  dieser amerikanischen Volks¬
roheit des Federns aus Zeitungen gesammelt , ohne ein einziges
Mal auf eine Entrüstungskundgebung gestotzen zu sein . In
einem Falle wurde ein Friedensfreund Lettle in die Ein¬
samkeit entführt , wo er aufgeknüpft und seine Haut durch¬
löchert wurde . i

Die amtliche Seutsche Auffassung der Rede Lloyd
Georges.

Tie Rede des englischen Premierministers wird in amt¬
lichen Berliner Kreisen im Gegensatz zur Auffassung der
„Voss . Ztg ." und anderer Blätter durchaus nicht  als ein
Friedensangebot der englischen Regierung an Teutschland auf-
gefatzt . Ganz im Gegenteil.  Tße „ Norddeutsche All¬
gemeine Zeitung " stellt zunächst allerdings den etwas ge¬
mäßigteren Ton dieser Rede fest, fährt aber fort : Lloyd
Georg ; hat freilich aus dem Gesamtprogramm des Verbandes

diejenigen Punkte gestrichen , '' an denen das Großbritannien
im Kampfe verbündete Rußland das grötzte Interesse hatte
und die deshalb in jeder derartigen Aeutzerung glänzen:
an den eigenen Kriegszielen Englands hat sich aber so gut
wie nichts geändert . Nach wie vor sind sie das Ergebnis
des Willens zur unbeschränkten Weltmacht.
Lloyd George ist sich wohl durchaus klar über die Festig¬
keit und innere Geschlossenheit des Vierbundes . Er weitz heute,
wie er bei seiner ersten Kriegszielrede mutzte , datz die terri¬
toriale Unversehrtheit der österreichisch -ungarischen Monarchie,
ebenso wie der übrigen Verbündeten Deutschlands , den
Eckstein . in dem Gebäude des Friedens bilden mutz, der
dereinst ' auf den Trümmern des Weltkrieges errichtet werden
wird . Datz er trotzdem angesichts der militärischen wie der
politischen Lage an seinen imperialistischen Kriegszielen m >t
ihren matzlosen Forderungen  festhält , und nur durch
die Veränderung im Ton den Anschein zu erwecken sucht,
als trage er der Veränderung der militärischen und poli¬
tischen Verhältnisse Rechnung , ist bezeichnend für ihn , wie
für seine Bundesgenossen . Bezeichnend ist auch die Tatsache,
datz er seine imperialistischen Kriegsziele einer aus Vertretern
englischer Arbeiterorganisationen zusammengesetzten Zuhörer¬
schaft vortragen und ihren Beifall , zum mindesten aber ihr
stillschweigendes Einverständnis finden konnte.

Zur Rede Lloyd Georges.
Berlin,  8 . Jan <DDP .) Bezüglich der R -de Llovd

Georges hat die Voss Ztg " rne Umfrage ifnter den denk¬
scheu Politikern veranstaltet . Alle unter ihnen auch G -a?
Westarp und Strei 'emann weisen auf Jndicn hin. Das glei-ve
int Schcldemann , der erklärt : Es bedarf knurr neuen Er¬
klärung von meiner Seit :, zumal wir in unierm Memoran¬
dum von Stockholm b:m Sinne nach . folgendes sestgellgt
haben : Entweder handelt es sich stur um eine Neuregelung
für diejenigen Gebiete, d e im Krieg : in einen anderen Besitz
übcrgegaugm sind, dann fällt die elsoß lochring sche Frage
überhaupt aus , odcr aber Lloyd George will die ganze Welk
neu regeln, dann stoßen wir sofort auf die Frage : Was wird
aus Irland , aus Aegypten und vor allem , wcs wird ans
Indien ? *

Wer hat in der 12 . Jsonzoschlacht oeffegt?
Wie sich in den Köpfen der italienischen Mßlitärkritiker

das Erinnerungsbild der Ereignisse der letzten Oktobertage
allmählich trübt , zeigen in ergötzlicher Weise die folgenden
„fachmännischen " Jahresschlutzbetrachtungen der Strategen der
„Jtalia " : Unser Vorsatz , zu rämpfen bis alle Belei¬
digungen gerächt  und unsere guten Rechte anerkannt
sind , wurzelt in der Tapferkeit unseres Heeres , das im Kampfe
gegen die Uebermacht ^ einer Invasion , die alles zn über¬
fluten schien, an der Stelle aufgehalten , hat , wo es am un¬
wahrscheinlichsten erschien . Was bedeutet da , datz Ende Okto¬
ber ein elementares Ereignis , dessen Gründe wir noch nicht
kennen , unsere militärische Lage über den Haufen geworfen
hat . Tie Oesterreicher und Deutschen haben in diesen traurigen
Tagen zwei unserer Provinzen besetzt , aber sie haben keinen.
Sieg erfochten ; denn die Siege sind die Frucht von Schlachten,
nicht von hinterlistiger , und , selbst wenn sie Profit bringt,
verwerflicher Handlungsweise . Tie Siege des Jahres 1917
sind vielmehr von unserm Heer davongetragen worden und
am Jahresschlutz gedenken wir des Ruhmes , mit dem unsere
Soldaten unsere Fahnen geschmückt haben . Tie Namen , wie
Monte Vodice und Kuk , Monte Santo und Bainsizza werden
flammend in unserem Herzen die neuen Bahnen beleuchten,
die im neuen Jahre unsere Soldaten zu den Grenzen führen
werden , die die Natur und Tjantes Genius dem Vaterlande
vorgezeichnet haben . ;  •

Die Tschechen.
Prag  7 . Jan . Gestern fand hier die angekündigte Ver¬

sammlung aller tschechischen Reichsratsäbgeordneten und Land-
tagsmitg 'lieder von Böhmen , Mähren und Schlesien statt,
an der auch die amnestierten Abgeordneten Kramarsch,
Raschin und andere teilnahmen . Tie Versammlung beschloß
eine große Kundgebung an die Nation , die vorderhand von
der Zensur zurückgehalten wird . Es wird darin nochmals die
Errichtung des selbständigen tschechischen Staates gefordert
und gegen die Auffassung des Grafen Czernin über das Selbst-
bestimmungsrecht fber Nationen protestiert . Tie Kundgebung
wurde unter Absingen der tschechischen Nationalhymne ein¬
stimmig beschlossen . Tie tschechischen Kriegsinvaliden hielten
hier gestern eine Versammlung ab , in welcher beschlsosslen
wurde , den Ruf nach Beendigung des Krieges zu erheben und
gegen den leidenschaftlichen Fanatismus , der zur Fortsetzung
des Krieges bis zum vollständigen Siege aufrust , zu pro¬
testieren . Tie Versammlung erklärte den Beitritt aller tsche¬
chischen Krieg 'sinvaliden zur Kundgebung der tschechischen Abge¬
ordneten im Reichsrat vom 30 . Mai 1917 , die den selbst¬
ständigen tschechischen Staat fordert.

Ein ungewöhnlicher Vwrgnng in Spanien.
Basel.  9 . Jan . Rach einer Havasmeldung aus Madrid

erklärte Garcia -Prieto , die Regierung betrachte das am 3 . Ja¬
nuar dem König  vorgelegte Tiekret über die Auflösung der
Cortes als nicht unterzeichnet.  Tsas KMnett beah-



sichtige, dem König ein neues Dekret  zu unterbreiten,
damit er die Frage aufmerksam prüfen  könne.

So etwas dürste im parlamentarischen Leben der Na¬
tionen noch nicht vorgekommen sein.

Die Einheit des Bolksturns
führt Staatssekretär a. Di. D er n b u r g in einem Artikel
aus, hat sich als die stärkste Waffe Deutschlands im Welt¬
krieg'' erwiesen. Alle Nationen, welche eine solche Einheit¬
lichkeit entbehrt haben, haben damit zweifelhafte Erfahrungen
gemacht. Tie Ein- und Angliederung fremder Völker, schon
wegen der damit untrennbar verbundenen politischen und
finanziellen Verantwortlichkeit, halte ich aus diesen Gründen
nicht für erstrebenswert. Das freiheitlich gestaltete Rustland
ist das gegebene Gegengewicht für alle möglichen, in Zu¬
kunft gegen Deutschland gerichteten Kombinationen. Politische
Gegensätze werden nicht bestehen, solange Russlands welt¬
wirtschaftliche Möglichkeiten erhalten bleiben. Ein zer-
sä' laoenes und infolgedesfenim potentes R u, ss-
I a n d bedeutet eine Auslieferung ganz Asiens
an unsere .Feinde  in monopolartiger Form und damit
eine andauernde Stärkung des englischen Reiches, solange
es seinen gegenwärtigen Zusammenhalt erweist. Tie berech¬
tigten Ansprüche der russischen Fremdoölker können inner¬
halb eines demokratischen Russlands erfüllt werden und sind
keine Angelegenheit der Mittelmächte, die sich auf einen ge¬
eigneten Grenzschutz zu beschränken hätten. Die Vernachlässi-
qung der in der Antwort an den Papst aufgestellten Grund¬
sätze über internationale Vereinbarungen und Abrüstungen
im deutsch-russischen Kriedensinstrument nimmt dieser feier¬
lichen Erklärung einen Teil ihrer Ernsthaftigkeit. Sie müssen
deshalb auch selbst wenn Russlands Regierung daran zurzeit
kein Interesse bekundet, als eine der künftigen Grundlagen
der Beziehungen der Kulturmenschheitihren vollen Ausdruck
finden. /

Sozusagen auch wir Deutsche . . .
Gegen die Jllusionspolitiker in der >Sozialdemokratie

sie finden sich bekanntlich nicht nur dort — zieht die sozial¬
demokratische Wochenschrift„Tie Glocke" nicht übel zu Felde,
indem sie ausführt: >

„Tenn was manche Sozialisten jetzt über den Krieg,
den Verständigungsfr'eden, die Freiheit und das Selbstbe¬
stimmungsrecht der Völker und dergleichen reden und schreiben,
machi zwar ihren ethisch-ästhetischen Anschauungen alle Ehre,
braucht aber nicht als der historisch-ökonomischen Weisheit
letzter Schluss hingenommen zu werden. Vor allen Dingen
vergessen diese Sozialisten, dass wir Deutsche sozusagen auch
ein Recht auf Selbstbestimmung und aus Sicherung
unsrer Zukunft haben. . . . Trotz des verhassten preußischen
Militarismus wird sich Deutschland— nach unserm Partei¬
programm — als Volk in Waffen eher eines gesicherten
Friedens erfreuen, als wenn es sich lediglich auf feine fried¬
fertige Eeiinnung verliehe. Seht hin auf die Türkei. Hat
man sie deswegen in den letzten hundert Jahren niemals
zur Ruhe kommen lassen und versucht, ein Stück nach dem
andern aus ihrem Leibe herauszuschneiden, weil sie ihre
„Alldeutschen" und ihren gefahrdrohenden„preuhischen Mili¬
tarismus" hatte — oder nicht vielmehr deshalb, weil sie
machtlos war und gewaltsam machtlos erhalten wurde. Tiie
Antwort wird nicht schwer fallen."

»r «f Hertling bei« Kaiser.
Berlin,  8 . Jan . Reichskanzler Graf Hertling wurde

nach der „Voss. Ztg." gestern nachmittag vom Kaiser in
Audienz empfangen. Eine geplante Unterredung mit den
Führern der Reichstagsfraktion musste Graf Hertling absagen.
Nach der Sitzung des Hauptausschussesfand wiederum eine
interfraktionelle Besprechung der Mehrheitssraktionen des
Reichstages statt. Sie war nur von kurzer Tjauer. Man
war allerseits der Meinung, dass der Hauptausschuß seine
Verhandlungen fortsetzen solle, zumal ihm reichlich Stoff vor-
liegc. An der Besprechung haben wie bisher auch die
Vertreter der nationalliberalenFraktion 'teilgenommen.

Mittelalterliche fiungerrnöte
in «ncl um Himburg.

Von Otto Schmidt - Tehes.
Schwer lastet auf uns allen der Weltkrieg, aber durch

Kampf und Not geht es dem Siege zu. In solcher Zeit ist
es lehrreich und tröstend zugleich, einmal den Blick zurück-
zuwerfen und sich zu vergegenwärtigen, wie unser Vor-

Die Ehre der Creuendorfs.
Roman von Sofia Stein.

b) (Nachdruck verboten.)
Und er dachte: „Mein Gott, wie ist die schön! Und

wie schön wird sie einst werden, voll erblüht!"
Denn heute war sie ja Knospe. War mit ihren acht¬

zehn Jahren noch in der Entwicklung ihres Frauentums,
war, wie eine Rose, die den Kelch abgestreift und die ersten
Blätter nun scheu und bebend entfaltete.

Sie war gross und sehr schlank, zu schlank noch. Hafs
und Arme ein wenig zu mager, aber das Köpfchen, das sich
auf diesem seinen Halse erhob, war von bestrickendem Reiz.
Die Haut von einer köstlichen, einer unwahrscheinlichen Meiste,
einem schimmernden, blendenden Schmelz, der kleine Mund
tiefrot mit blitzenden Zähnen, eine feine und gerade Nase.
Und beherrschend in diesem jungen Antlitz die Augen, gross
und von reinem, dunklen Grün, von tiefdunklen Wimpern
beschattet, von dunklen Brauen umzeichnet. Und über diesem
Antlitz als Krönung, als Rahmen, als Diadem das Haar.
Dieses schimmernde, rotgoldene, üppige Haar, von dem ein
Flimmern ausging, ein Gleißen, ein Schimmern. Dieses
Haar, das lockte, blendete und verwirrte.

Er stand und schaute sie an, und gab sich einer neuen
und fremden Macht gefangen, der Wacht der Schönheit, die
von diesem jungen Mädchen ausging.

Da wandte sie sich mit einer Frage zu ihm, unbefangen
und sicher zog sie den Schweigenden in ein Gespräch.

Und während er noch mit ihr und dem Bruder plau¬
derte, kam Edith wieder herangeeilt mit heissen Wangen
und blitzenden Augen. Ueberall war sie heute, bald hier,
bald da, zwischen ihren Gästen.

Nun flüsterte sie Joachim zu: „Ich habe dich für Maud
Kelsey als Tischherrn bestimmt. Ist dir das recht, ooer
hättest du lieber neben Frau von Falbendorf gesessen?"

Er schüttelte den Kopf. „Sehr recht, kleine Schwägerin."
Und dann fiel ihm ein, daß er seine Gutsnachbarin, die

junge Frau von Falbendorf noch gar nicht begrüßt hatte
heute abend. Aber nun war es zu spät. Tiie Hausfrau
bat zu Tisch.

fahren einstmals noch weit schlimmere Nöte  durch¬
machen mussten. - i

Im frühen Mittelalter, als noch Handel und Verkehrs-
verhältnisse in weniger leistungsfähigem Zustände waren und
zudem nur eine schwache Staatsgewalt bestand, traten von
Zeit zu Zeit allgemeine oder ältlich begrenzte Hungersnöte
auf. Auch die Stadt Limburg hat solche Notjahre durchmachen
müssen, zumindest ist sie an den allgemeinen Hungesnöten
z. B. in den Jahren 1005—1006, 1043—1045, 1099—1101,
1>24 - 1126, 119>—1198,1225—>226btteilntt zeunfcii. Die
damalige Zeitauffassung glaubte an einen übernatürlichen
Ursprung der Hungersnot, bezeichnete sie als eine Strafe für
die Sünden, als eine Geißel Gottes. Anderseits sollten böse
Mächte, . Teufel usw. Hungersnöte hervorbringen können.
Sonnenfinsternisse, Kometen und sonstige Lichterscheinungen
wurden mit dem Hungerelend in Verbindung gebracht. Tat¬
sächlich hatten die Hungersnöte ihre 'Ursache in Missernten,
ungünstiger Witterung, Ueberschwemmungen usw. Einmal im
im Jahre 873 sind bedeutende Heuschreckenschwärme, die in
einer stunde bis zu 100 Joch Getreide vernichteten, der
Grund zu essner Hundersnot geworden.

Wie mögen nun die Wirkungen einer solchen Hungersnot
in frühmittelalterlicher Zeit gewesen sein? Nehmen wir an,
wir stehen im 10. oder 11. Jahrhundert, in einer Zeit, wo
die Städte — also auch Limburg — noch nicht die wirt¬
schaftliche Bedeutung erlangt haben, wie im 13. Jahrhundert
und danach. Vom Lahnfelsen grüßen noch nicht mit stolzer
Gebärde die Steinrippen, Pfeiler und Türme des heutigen
Domes in die Lande, sondern auf der Felskuppe steht noch der
Kurzboldsche Bau. Aus irgend welchem Grunde ist ringsum
Missernte eingetreten. Sofort steigen die Getreidepreise, und
schon damals beklagt man sich'über schändlichen Wucher,
welcher die Notlage des Volkes ausnützt. So beschweren sich
Z. B . Bischöfe bei Ludwig dem Frommen über Wucher¬
preise. wodurch viele Arme Hungers sterben müssen. Tjie
Teuerung wirkt naturgemäß tief aus das Volk ein; denn
Hunger tut weh. Die bestehende Ordnung lockert sich. Bauern
verlassen ihre Höfe. Ganze Dörfer stehen leer. Verzweifelte
Menschen durchirren das Land, jedoch weniger rohe Gewalt¬
tätigkeiten ausübend, als vielmehr sich einer dumpfen Gleich¬
gültigkeit und hoffnungslosen Stimmung hingebend. In einer
Stadt wurde der durch den Ort reitende Bischof umringt;
die hungernde Menge verlangte das Pferd, und im Nu war
das Tier zerrissen und verzehrt. . Die Bäcker müssen sich meist
einschliessen und können ihr Brot nur durchs Fenster ver¬
kaufen. Selbst Begüterte werden häufig von der allgemeinen
Not mitbetroffen. Ehemals wohlhabende Bürger müssen betteln
gehn. Alles, was irgend essbar scheint, oft ganz widernatür¬
liche Nahrungsmittel werden verzehrt, nur um das Leben zu
fristen z. B. Baumrinde, Mehl mit Erde vermischt, usw.
Auch Menschenfresserei  in Deutschland und Frankreich
ist durch Lucllen bezeugt,  so noch im Jahre 1005 durch
Nodulfus Glaber, allerdings ist diese widerliche Art, den
Hunger zu stillen, bereits im 12. Jahrhundert für Westeuropa
überwunden. Daß die Not fast stets Krankheiten und erhöhte
Sterblichkeit im Gefolge hatte, liegt bei den damaligen Ver¬
hältnissen in der Sachlage begründet.

Es ist unzermorschbare, mittelalterliche Auffassung, dass
es Christenpflicht sei, den Armen und Kranken zu Helsen. So
sehen wir in Notzeiten mancherlei Hilfstätigkeit. Am besten
war dazu die Kirche in der Lage. Es muss anerkannt werden,
dass Bischöfe und Klöster viel zur Milderung der Hungersnot
getan, ja in gewisser Beziehung— ebenso wie einige Fürsten
und Städte — schon eine Art Notstandspolitik getrieben haben.
Es wurde Getreide eingekauft und als Brot unter die Darben¬
den verteilt, ferner wurde den Hungernden Gelegenheit zur
Arbeit gegeben.

Mit dem Vorschreiten der Kultur, der Anbahnung besserer
Handelsbeziehungen und Verkehrsverhältnisse wurden die Hun¬
gersnöte langsam eingeschränkt, auch verloren sie dadurch
wenigstens den schlimmsten Teil ihrer Schrecken.

LokLlrr unck vermischter Ceti
Limburg,  den 9. Januar 19)8

Zur Naturgeschichte der Miesmacher.
Der Miesmacher iit ein armer Teufel, denn er ist ver¬

krüppelt, wenn nicht am Leibe, so doch an der Seele. —
Sein Gedächtnis ist eine Rumpelkammer schlechter Erfah¬
rungen und getäuschter Hoffnungen. — Er hat kein Vertrauen
zu Gott, den Menschen und zu sich selbst. — Selber zu keinem
höheren Gedanken fähig, traut er auch den andern nichts zu

Auf dem grossen, grünen Rasen das Parkes war die
Tafel gedeckt. Bunte Lampions in allen Farben hingen in
Büschen und Sträuchern, gaben weiches, gedämpftes Licht.
Die jungen Mädchen brachen in kleine Ausrufe des Ent¬
zückens aus. Dieses Gartenfest war eine reizende Idee.

Joachim von Treuendorf bot Maud Kelsey den Arm.
Sie setzte den Fut, der ihr an breitem, seidenem Bande über
den Arm gehangen, auf den Kopf. Er war ein Gebilde
aus Tüll und gemaltem Chiffon, apart und kostbar und
rahmte ihr schönes Gesicht reizvoll ein. Cie band die breiten,
seidenen Bänder, die gleichfalls mit Blumen bemalt waren,
unter dem Kissen zu einer grossen Schleife und legte dann
ihre Hand aus Joachims Arm.

Sie schritten hinter den anderen Paaren her. Maud
Keliey ließ die kurze Schleppe ihres duftigen weißen Kleides
achtlos über die Wege des Parkes fegen, sah umher und
meinte erfreut:

„Was für ein hübsches Bild."
An der langen Tafel, die überreich mit Grün und

Sommerblumen geschmückt war, saßen sie dann beim Mahl.
Er fragte:

„Cie kommen aus der Pension, gnädiges Fräulein?"
„Ja , ich war zwei Jahre in einem Schweizer Pensionat."
„Und sind jetzt zum erstenmal in Deutschland?"
„O, nein, in den grossen Ferien traf ich mich in Deutsch¬

land mit meinem Vater, auch damals, als er mich in die
Schweiz brachte, waren wir vorher in Hamburg und Berlin.
Inzwischen war ich in Baden-Baden und von dort aus
haben wir täglich Autotouren in den Schwarzwald gemacht.
Ich war in München und war in Tirol. Und nun will!
Papa mich hier treffen und mit mir zusammen uns dann
nach unserer Heimat einschiffen."

Sie sprach mit solcher Selbstverständlichkeitvon diesen
Reisen von dem lururiösen und interessanten Leben, das
sie führen würde, dass er ünwillkürlsich leise seufzte.

„Ja , Cie haben es gut, gnädiges F̂räulein."
Sie lachte mit blitzenden Zähnen. „Und Sie nicht

auch, Herr von Treuendorf?"
„Ach, schon weniger. Arbeit, Arbeit und Sorgen."
„Aber es ist doch hübsch hier auf dem Lande."

und ärgert sich gar, wenn ihnen etwas gelingt. — Es
fehlt ihm die Ruhe, abzuwarten und andre machen zu lassen.
Er gleicht einem Kinde, das den Weihnachtsglauben ver¬
loren hal und sich sorgt, ob die Mutter auch am Gabentisch
nichts vergesse. — Der Miesmacher ist im Grunde auch
unbescheiden; denn er meint, sein Untertanenverstand reiche
aus, alles zu beurteilen und überall klug zu reden. Er betrach¬
tet sich als Mittelpunkt der Welt und meint, was nicht in
seinem Köpft sei, gebe es nicht. Kein Wunder, wenn er zu
Übeln Schlüssen kommt mit seinem Spatzengehirn. Der Mies¬
macher redet nie von Tatsachen: „das und das i st so",
sondern immer von Vermutungen: „ihr werdet sehen, es
kommt  noch so oder so". Das ist sehr bequem; denn er
schenkt sich so den Beweis. — Der Miesmacher spielt den
Klugen und sagt: „aber man darf das eine nicht vergessen"
und: „wir müssen aus der Gesichte lernen". Er vergisst
aber nur das Unangenehme nicht und lernt aus der Gesckichte
nur das Traurige und Schlechte. — Der Miesmacher ist ein
Spießer ohne Einbildungskraft. Er hat noch nie zu den
Sternen ausgeblickt und in Gedanken mit Kronen gespielt.
Er behauptet, er sei unparteiisch, aber seine Sachlichkeit ist
blutleer. Miesmacher find Tyrannen, und wenn ihr ein¬
ziges Opfer ihr armes Weib ist. — Sie stehlen uns die gute
Laune und morden uns die Zuversicht auf den Sieg. —
Sie verderben uns mit ihrem Geschimpfe die Mahlzeiten und
lähmen mit ihrem Kleinmut den Vorsatz zum Guten. —
Mit dem Gedanken: „ich komme nicht hinüber" hat noch
keiner  einen Graben genommen.

**» Die achte Kriegsanleihe.  Die Vorarbeiten
für die achte Kriegsanleihe find an den zuständigen Stellen
bereits im Gange. Ihre Auflage zur"Zeichnung wird vor¬
aussichtlich gegen Mitte März zu erwarten sein. Tie grossen
Banken haben bereits für den Januartermin Vorsorge ge¬
troffen, daß von ihnen Kontoüberträge aus bestehenden Gut¬
haben. sowie Barzahlungen mit der Verpflichtung der Zeich¬
nung zur nächsten Kriegsanleihe gegen eine Zinsvergütung
von 4,5 Prozent bis zum Einzahltage für die neue Kriegsan-̂
leih- angenommen werden. Damit wird weiten Kreisen schon
jetzt eine günstige Geldanlage ermöglicht.

/ . Reformations - Denkmünzen.  Der Bundes¬
rat bal nun doch die Ausprägung von Denkmünzen aus
Anlass der Reformationsgedenkfeierim Jahre 1917 genehmigt.
Den Antrag auf Prägung einer solchen Münze hat, wie die
„Dortmunder Zeitung" vom 27. Dezember 1917 mitteilen
kann, Sachs en gestellt, das nach vielen Mühen und Kämpfen
damit durchgedrungen ist. Freilich darf das Bild Luthers
nicht  den Reformationstalerschmücken. Statt dessen wird
er die Züge Friedrichs des Weisen, des Gründers der Witten¬
berger Hochschule und Beschützer Luthers, tragen. Als Um¬
schrift werden die Ansangsworte des Lutherliedes„Ein' feste
Burg ist unser Gott" dienen. Mit Rücksicht auf den Mangel
an Edelmetall werden vorläufig von dem Reformations-
taler nur hundert Stück hergestellt werden. Tiie weiters
Ausprägung wird auf die Zeit nach Friedensschluss ver¬
schoben. ' '

d. Gedenket der V ögel im Winter!  Wir alle
haben in der schule die schönen Geschichtchen von der Dank¬
barkeit der Vögel gelesen und gelernt. Als Schulkinder
haben wir auch Futterkästchen und -Häuschen zurechtgezimmert.
Jetzt sind wieder harte Tage für unsere armen Vögel. Gewiss
ift "es in der Kriegszeit uns viel schwerer gemacht worden,
den hungrigen Vöglein ein wenig Futter zu geben. Aber sie
sind auch mit einer kriegsmäßigen Kost zufrieden. Gestern
sah ich, wie eine Krähe an einer kurz vorher geendeten Ge¬
nossin ihren Heißhunger sttllte. Damit will ich nun nicht
sagen, dass wir den Krähen über die Not helfen sollen. Ge¬
wiss ein trauriger Anblick und ein Zeichen, wie sehr unsere
Vogelwelt leiden muss. Denken wir aber einmal an die
Meisen, Amseln und die anderen nützlichen Vögel, die im
Winter bei uns bleiben. Wer hätte da nicht ein warmes Herz
für diese Aermsten! Helfen kann da fast jeder.  Ich
wende mich vor allen Dingen an den L a n d ma nn. Wohl
mancher hat von der Dreschmaschine her noch den Unkraut¬
samen. Damit kann er die Not so mancher Vögel lindern^
Tue nur ein jeder, was er an seinem Teile tun kann.

*** Gesetzessammlung be 1r. Kriegsroh  sto ff e.
Zu der vom Kriegsamt im Januar 1917 herausgegebensn Zu¬
sammenstellung von Gesetzen, Bekanntmachungen und Ver¬
fügungen betreffend Kriegsrohstoffe, nebst deren Nachträgen,
Ausfiihrungsbestimmungen und Erläuterungen, ist das 5. Er¬
gänzungsblatt nach dem Stande vom 1. November 1917,

„Ja , wenn man seinem Vergnügen leben kann und
ohne Sorgen, so wie der Vater Ihrer Freundin Edith, dann
ist es hübsch. Aber so geht es nicht allen."

„Oh, Cie haben Sorgen?" fragte sie weich und sah
ihn mitleidig an.

Er lächelte schon wieder. Wie kam er dazu, diesem kleinen
Mädchen hier von' seinen Kümmernissen zu sprechen?

„Na , es geht schon, gnädiges Fräulein . Aber es ist
nicht allemal so einfach, Landwirt zu sein."

„Sie waren früher, Offizier?"
„Ja , aber das ist lange her."
„Edith hat mir davon erzählt, dass Sie so jung das

Gut übernehmen mussten, und dass man Sie im ganzen
Kreis hier bewundert wegen Ihrer Tüchtigkeit und Ihres
Fleißes."

Er wehrte ab. „So schlimm ist es nicht. Da hat die
kleine Edith ein bisschen übertrieben."

Sie bat : „Erzählen Sie mir etwas aus der Zeit, da
Sie noch Offizier waren. Man sagt ja, dass für die deutschen
Männer dies der schönste Beruf sei. Wir kennen das nicht.
Bei uns wird anders gearbeitet, Sie wissen es! Aber es
interessiert mich, doch sehr, wie die Menschen in Tseutschlanb
denken."

Er tat ihr lächelnd den Willlen. plauderte von den
fernen Zeiten, schilderte ihr ein Manöver, das er mitgemacht.
Redete sich in Feuer, in Begeisterung hinein. Wurde jung
und strahlend und heiß bei dieser Schilderung. Und füihtze
wie ein seltsames, nie gekanntes Glück die klaren Mähchen-
augen auf seinem Antlitz ruhen, an seinem Munde hängen,
gebannt und voll Interesse.

Und er wusste nicht, wie es kam. Plötzlich sprach er zu
diesen! fremden Mädchen, das ihm nah schien und vertraut
wie keme sonst, von dem jähen Sterben des Vaters und von
dem Tag, als er die Kunde erfuhr. Von der Zett, als er
das Gut übernahm, als die Sorgen sschaüber sein junges
Leben senkten, als er seine Jugend, seinen Uebermut, seinen
strahlenden Frohsinn auf immer begrub.

Und während sie ihm ernst und teilnahmsvoll zuhörte,
schien es ihm, als versinke Vergangenheit und Gegenwart
mit ihren Sorgen, mit ihren quälenden Nöten. Als spräche
er sich frei mit seinen Worten.



ersckienen. Dieses Ergänzungsblatt wird auf Anforderung
I c-frcn ! os durch die stellen abgegeben, durck welche die
-Zusammenstellung Nr. Bft. 1000/1. 17. K. R. A. bezogen
worden ist. Mit dem 5. Ergänzungsblattwerden die Nach¬
träge zu der Zusammenstellung Nr. Bst. 1000/1. 17. R.  R. A.
vom 1. Januar 1917 abgeschlossen. Eine neue Zusammen¬
stellung. deren Erscheinen in den „Mitteilungen des Kriegs-
amts" und in der Presse bekannt gegeben wird, wird nach
dem Stande vom 1. Januar 1918 herausgegeben.

— Niederhadamar, 8. Jan . Unser ehemaliger Küster
Nikolaus  W o lf in Niederhadamar feierte am 3. Januar
d. Js . seinen 80. Geburtstag. Am 1. November 1900
feierte er sein 25jähriges Jubiläum als 'Küster und legte
dieses Amt Ende 1916 wegen Altersschwächenieder.

Hadamar. 8. Jan . Fahrer Karl Hartmann
von hier wurde auf dem westlichen Kriegsschauplatz mit dem
Eisernen Kreuz ausgezeichnet.

— Atzlbach, 8. Jan . Dem Vizefeldwebel Wilhelm
Reitz , Sohn des Herrn Joh . Reitz, wurde für besondere
Tapferkeit bei den Kämpfen in Italien das Eiserne Kreuzverliehen.

— Arfurt, 8. Jan . Grenadier Heinrich Wigand,
Sohn der Frau Peter Wigand Ww., wurde für bewiesene
Topferkeir vor dem Feinde zum Gefreiten ernannt und erhielt
das '̂ «1̂ Kreuz.

— Dvrndorst 8. Jan . Vier tapfere Krieger unserer
Gemeinde wurden neuerdings für tapferes Verhalten vor
dem Feinde mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet, nämlich
Unteroffizier.P et er Schnee.  Obermatrose Adolf Har¬
tenstein  Kanonier Bernhard Weber  und Musketier
Heinrich  H o-f. Damit erhöht sich die Zahl der In¬
haber des Eisernen Kreuzes von hier auf über 30.

— Dorchheim, 8. Jan . Der GefreiteI o h a n n E i sen-
rops,  Inhaber des Eisernen Kreuzes, Sohn des Maurers
Johann Eisentopf, wurde im Westen wegen hervorragender
Tapferkeit zum Unteroffizier befördert.

— Cienieife«. 8. Zao. Kanonier Fritz Küster
ertziell in den ^awpscn de Cambrai üas Eiserne Kreuz.

— Hahn statten, 8. Jan . Landsturmrekrut Wilhelm
W ölfing er  erhielt am 30. November bei den schweren
Kämpfen von Cambrai, Trsatzreseroist August Schmidt
bei den Kämpfen an der Somme das Eiserne Kreuz.

— Z»llh»uS, 8. I in. Dem Leutnant d R. K a rl
Christian,  z . Zt. t rionnbei. leuroe in d.n Kümpfen be
Cambrai für h.rvarrogenve Leistungen das Eiserne Kreuzi
1. Klasseö rlhtun

FC. ^schadeck, 8. Jan . Hier stürzte  ein Arbeiter
rn einer Scheune vom Gebälk auf die Tenne und erlitt so
schwere Verletzungen, datz er daran bald daraus verstarb.

Wtilbnrg, 8. Jan . Dlie hiesige Königliche Berg-
inspektivn  kann in diesen Tagen auf ein 50jähriges
Be stchen zurückblicken. Durch Königliche Verordnung vom
1. Januar 1868 wurden die nassauischen fiskalischen Berg¬
werke, welche in der Lohngegend und bei Caub Zagen, zu einer
Berginspektion mit dem Sitz in Weilburg vereinigt, während
die Bergwerke des Tßllbezirks zu einer Berginspektion mit
dem Sitz in Tillenburg zusammengefastt wurden. Auch die
letztere Inspektion kann demnach auf ein SOjähriqes Be¬
stehen zurückblicken. ,

FC,  Wiesbaden. 8. Jan . Aus dem Bett weg wurde
heute vormittag in der Wohnung einer Kriegerfrau der
gefährliche Einbrecher und fahnenflüchtige Soldat Johann
Eckert  aus Köln, der wiederholt aus der Militärhaft ent¬
sprungen, festgenommcn. Eckert ist ein Komplize des be¬
rüchtigten Einbrechers Johann Montreal, der vor acht Tagen
auch hier festgenommen wurde. — Zwei Tjamen wurden vor
dem Kurhaus in der Dämmerung die Handtaschen von zwei
zungen Burschen im Alter von etwa 17 Jahren geraubt.

FC. Ekbenheim, 7. Jan . Kam da eines Tages urplötz¬
lich der Revisionsbeamte zum Bäckermeister Weist inErben-
beim und fand zweiunddreistig der schönsten Kuchen vor, die
von dortigen Einwohnern zum Backen dorthin gebracht waren,
und beschlagnahmte sie samt und sonders erbarmungslos.
Wie ein Lauffeuer verbreitete sich der Vorfall in dem Tiorfe.
Im sturm  liefen darob die empörten Bewohner
in die Bäckerei und acht Erbenheimern gelang es, ihre Kuchen
wieder zu erwischen. Deshalb mustten sie sich aber heute vor
dem Schöffengericht  verantworten, denn die beschlag¬
nahmten Kuchen waren dafür bestimmt, Lazaretten überwiesen
zu werden. 3 Personen erhielten einen Verweis,  während
fünf Ehefrauen mit je drei Mark Geldstrafe  dooon-kamen.

Em ungekanntes Glücksgefühl durchströmte sein Herz.
Seme Jugend, die er so oft vergast, brach sich gewaltsam
Bahn. Leicht und froh und jung war ihm zu Sinn.

Er schritt an Maud Kelseys Seite durch die Hänge
des^mächtigen und gepflegten Parkes. Diener räumten ge¬
räuschlos und eilig die Tafel ab, denn auf dem großen
Rasen wollte die Jugend tanzen.

Sie hatten sich weit entfernt von dem eigentlichen Schau¬
platz des Festes, wären aus dem Bereich der bunten Lam-

gekommen, schritten auf einsamen Wegen, die nur vom
Licht des Mondes erhellt waren und von dem Geiflflinmer
der unzähligen Sterne, die ihnen zu Häupten glänzten. Es
wurde nicht dunkel in dieser Sommernacht, die warm und
gülrg war und wunderbar schön, geschaffen zum Träumen,
geschaffen zum Elücklichsein. Tie Luft war erfüllt von dem
v v ein? °ien, die ihre Wohlgerüche vermischten mit
den blühenden Linden. Leise, leise rauschten die alten Bäumerm sraum . - -

Sie standen an dem kleinen Teich, der tief verträumt im
Park lag, und Maud Kelsey fragte:

„Wo liegt Ihre Besitzung, Herr von Treuendorf?"
Er deutete in die Ferne. „Eine knappe Stunde von

hier ,st mein Haus. Aber es ist nicht so modern und nicht
so gepflegt, wie diese neue Besitzung, die Sie hier sehen."

Sic machte eine abwehrende Handbewegunq, als sei
das gleich. „Ich möchte ihr Gut sehen."
. .. Mui schlug das Herz. „Das würde eine große Freude
kur mich sein! Wollen Sie mit Edith und Frau vonEcrlaw kommen?"

„Ick kann nicht," sagte sie betrübt. „Morgen früh must
ich schon fort. Papa erwartet mich in Berlin. Und dann
wollen wir in ein Nordseebod für einige Wochen. Anfang
September soll dann die Heimreise angetreten werden."

Eorlfttzung folgt.)

FS- Dom Main, 8. Jan . Das 18jährige Dienstmädchen
Eretcl Wachtel in Gerolshofen trat vor acht Tagen in einen
rostigen Nagel. Gestern trat Wundstarrkrampf hinzu, an
dem das junge- Mädchenv er sta r b.

Berlin, 8. Jan . Ter Methylalkohol,  an dem
vor mehreren Jahren um die Weihnachtszeit gegen 100 Per¬
sonen, hauptsächlich aus den Kreisen der Obdachlosen, im
Norden Berlins zugrunde gingen, scheint wieder drei Opfer
gefordert  zu haben. Am Neujahrstag besuchte der 43
Jahre alte Lakiermeister Otto Psauder aus der Sander-
straste 19 zu Neukölln, der als Landsturmmann auf Urlaub
gekommen war, seinen Schwager, den Instrumentenmacher
Böhm in der Goethestraste6 zu Lichtenberg, der als Pionier
eingezogen ist und Urlaub hatte. Beide gingen dann nach
der Hauptstraste 32 in Lichtenberg zu dem Sattlermeister
Enckmann, dem Schwiegervater Böhms. Hier genossen alle
drei reichlich Rum, Kognak, Süstwein und noch ein Getränk,
dessen Art und Herkunft noch nicht festgestellt ist. Die Männer
erkrankten bald darauf. Schon am Donnerstag starb Psauder
und am nächsten Tage verschieden auch Böhm und Enckmann,
alle drei unter Anzeichen einer Methylalkoholvergiftung. Tie
Polizeibehörde beschlagnahmte die Reste ihrer Getränke und
die Leichen der Verstorbenen und liest diese nach dem Schau¬
haus in Berlin bringen. Vielleicht bringt schon die Obduktion
volle Eewistheit über die Todesursache.

Lublin, 8. Jan . Der Piotzkower„Diennik Narodny"
vom 5. Januar meldet, daß dort ein Individuum, dessen
nähere Personalien bisher nicht festgestellt werden konnten,
in Fähnrichsuniform auf Grund gefälschter Dokumente von
den Behörden Unterstützung bei einer Haussuchung bei dem
Kaufmann Bertsz Bicz erhielt und am späten Abend in dessen
Wohnung erschien. Bicz, der sofort Verdacht schöpfte, ersuchte
um die Hilfe der Gendarmerie, welchem Wunsche der vermeint¬
liche Fähnrich, der mit großer Sicherheit austrat, bereit¬
willigst entsprach. Nach der Durchsuchung des Hauses, bei
der der Täter 150 000 Rubel an sich nahm, befahl er,
Bicz zu verhaften. Nun bat der Gendarmeriewachtmeister
um eine Legitimation oder die Ausnahme eines.Protokolls
und verhaftete den Schwindler, der sich weigerte, ihm au'
das Postenkommando zu folgen.

* W i e Man früher L eb en s mi t t el f ä l scher b e-
ft rast  e. Das 18. Jahrhundert hat man das Jahrhundert
der Erfindungen und Entdeckungen genannt. Das zwanzigste
könnte man das Jahrhundert der Nahrungsmittelfälschungen
und der „Ersatz"-Nahrungsmittel nennen. Alles Mögliche
und Unmögliche wird heute als Ersatz für fehlende' Lebens¬
mittel angeboken. Tost die Lebensmittelfälscher aber keines¬
wegs eine Errungenschaft unserer Zeit sind, erfahren wir
aus Erzählungen eines Frankfurter Chronisten aus dem Jahre
1571. Es heißt da: „Als ein Becker auf der Eschenheimer
Gassen̂ das Mehl mit Sand vermischte, solches der Rath
(ber Stadt Frankfurt) inne worden, feynd den 9. Juni drcy
Achtel Brod so dieser Becker gebacken, ihm ohnvermutet
abgeholet und da man es- so elendig befunden, dast man es
mit Gewissen nicht verkauffe können, ist der Becker ind das
Leinwandshauß geleget, und ein Achtel selbften zu essen,
als rechtmäßige Straff , auffEleget worden. Nach diesem
hat er nickt lang mehr gelebet." — 'Man sieht, dast der Rat
der Stadt Frankfurt damals recht harte Strafen auferlegte.
Wie wäre es, wenn man heulenden verschiedenen Spezialisten
in der Ersatzmittelbranchedie Strafe auserlegen würde, ihre
eigenen Fabrikate zu verzehren? Ob dann auch, noch so viel
gemanscht und gepanscht würde?

* D er Kaiserglocke letztes Geläut.  Am Sil¬
vesterabend hat die große Kaiserglocke im Kölner!Tsom„Maria
Gloriosa" genannt, zum letztenmal ihre dumpfe Stimme über
dem heiligen Köln erschallen lassen. Voll tiefer Bewegung hat
die Bürgerschaft sic angehört, denn sie bedeutete eine Abschied-
nahme für immer. Schon wenige Stunden später hat man
mir der Zerstörung des 560 Zentner schweren Ungetüms, der
größten Glocke Deutschlands begonnen, dessen Metall den
Zwecken der Kriegswirtschaft dienen fall. Bekanntlich ist
die Kölner Kaiserglocke aus jm Kriege 1670/71 erbeuteten
französischen Kanonen in der Glockengießerei Frankenthal in
der Pfalz gegossen worden. Von der Anwendung des zur
Abnahme ursprünglich vorgesehenen autogenen Schneidever¬
fahrens bei der Zerlegung der Riesenglocke hat man Abstand
genommen. Sic ist gleich oben im Turm durch ein elek¬
trische Bohrverfahren zerstückelt worden.

* £ ’er Werdegang eines Heereslfeferanten.
Ein umfangreicher Betrugsprozeß, in dem es sich um die
Kleinigkeit von 400 000 Mark handelt, beschäftigte die Straf¬
kammer des Landgerichts Berlin. Angeklagt war wegen
Konkursvergehens und Betruges im strafschärfenden Rückfalle
der frühere Schlossergeselle, jetzige Fabrikbesitzer Rein-
hold Wille  aus Tegel, während sich der frühere Gastwirt,
jetzige Kaufmann Heinrich  H eckm a n n, wegen Beihilfe
zu verantworten hatte. Tier Sachverhalt, der der Anklage
zugrunde liegt, bietet einen charakteristischen Einblick in den
Werdegang eines Kriegslieferanten und Kriegsgewinnlers.
Wille, der bis zu Kriegsbeginn als einfacher Schlosser hinter
seinem Schraubstock stand, wurde plötzlich Heereslieferant,-
und da er kein Betriebskapital hatte, lieh er sich beträchtliche
Summen. Es flössen ihm tatsächlich Hunderttausende zu,
zumeist von Leuten, denen die Gier nach hohen, mitunter
wucherischen Kriegsgewinnen jede ruhige Ueberlegung ge¬
nommen hatte. Als Wille plötzlich bei einer Granatenliefe¬
rung einen großen Verlust hatte, stürzte das ganze, auf ganz
unsicherer materieller Grundlage aufgebaute Unternehmen zu¬
sammen. Die Folge war, daß die Geldgeber, die vorher
die hohen Prozente eingesteckt hatten, als die Betrogenen nach
dem Staatsanwalt riefen. Vor Gericht legten die Vertei¬
diger, Justizräte Wronker und Alfons Loewe, dar, dast
tatsächlich kein Betrug vorliege, da allein die von Wille ange-
sckafften Maschinen einen Wert von 300 000 Mark hätten,
so hast eine Schädigung der Gläubiger, die mit einem ge¬
wissen Risiko rechnen mustten, überhaupt nicht eingetreten
sei. Das Gericht beschloß, einen Sachverständigen für Ma¬
schinen zu laden, und vertagte die Verhandlung

Finnlands neue Flaggen.  Die finnische Re¬
gierung hat bereits über die Farben und Flaggen1>er finnischen
Republik entschieden. Das zu diesem Zwecke eingesetzte Komitee
hat drei verschiedene neue Flaggentypen festgesetzt: eine Na¬
tionalflagge, eine Handelsflagge und eine Marine, Lotfen-
und Zollflagge. Als Nationalflagge wird die schon früher
verwendete Löwenflagge beibehalten: der gelbe Löwe Finn¬
lands. von neun Rosen auf rotem Feld umgeben. Tie Han¬
delsflagge wird auf rotem Feld ein gelbes, aufrechtstehendes
Kreuz zeigen das die Flagge in vier Felder teilt. Im oberen
Felde an der Stange werden neun weiße Rosen angebracht,
in drei Reihen symmetrisch geordnet. Die Marine-, Lotsen-
und Zollflagge stimmt mit der Handelsffagge überein.

Cell.

Otsfesklichc Beküiuitmachung.
Steuerveranlagung für

das Sreuerjahr 1818.
Auf Grund des § 25 des Einkommensteuergesetzes wird

hiermit jeder Steuerpflichtige mit einem Einkommen von mehr
«ls 3000 Mark im Kreise Limburg ausgefordert, die
Steusrerkläruna über sein Jahreseinkommen nach dem vor¬
geschriebenen Formular in der Zeit vom 4. Januar bis ein¬
schließlich 21. Januar 1918 dem Unterzeichneten schriftlich
unter der Versicherung abtzugeben, dast die Angaben nach
bestem Wffsen und Gewissen gemacht find.

Tie oben genannten Steuerpflichtigen sind zur Abgabe
der Steuererklärung verpflichtet, auch wenn ihnen eine b«.
sondere Aufforderung oder ein Formular nicht zugegangen
ist. Auf Verlangen werden die oorgeschriebenen Formular«
von heute ab in meinen Geschäftsräumen im Walderdorffer»
Hof kostenlos verabfolgt, auf Antrag auch mit der Postübersandt.

Die Einsendung schriftlicher Erklärungen durch die Post
ist Zulässig, geschieht aber aus Gefahr des Absenders, und
deshalb zweckmäßig ftnttels Einschreibebriefes.

Wer die Frist zur Abgabe der ihm obliegenden Steuer-
erklärung veffäumt, hat gemäß § 31 Absatz1 des Ein¬
kommensteuergesetzesneben der im Veranlagungs- und Rechts-
mittelverfahren endgültig festg-stellten Steuer einen Zuschlag
von 5 Prozem zu derselben zu entrichten.

Wissentlich unrichtige oder unvollständige Angaben oder
wissentliche^ Verschweigung von Einkommen in der Steuer¬
erklärung sind im § 72 des Einkommensteuergesetzes mit Strafe
bedroht.

Gemäß§ 71 des Einkommensteuergesetzes wird von Mit¬
gliedern einer in Preußen steuerpflichtigen Gesellschaft mit
beschränkter Haftung derjenige Teil der auf sie veranlagten
Einkommensteuer nicht erhoben, welcher auf Gewinnanteil»
der Gesellschaft mit beschränkter Haftung entfällt. Tiefe
Vorschrift findet aber nur aus solche Steuerpflichtige An-
schränkter Haftung enthaltende Steuererflärung einreichen.
Wendung, welche eine Steuererklärung abgegeben und in dieser
den von ihnen empfangenen Geschästsgewinn besonders be¬
zeichnet haben. Daher muffen alle Steuerpflichtigen, welch«
eine Berücksichtigung gemäß § 71 a. a. O. erwarten, mögen
sie bereits rm Vorjahr nach einem Einkommen von mehr
als 3000 -Mark veranlagt gewesen sein oder nicht, binnen der
oben bezeichneten Frist eine die nähere Bezeichnung des
empfangenen Geschäftsgewinns aus der Gesellschaft mit b«-

Limburg, den 28. T^ ember 1917.
D«r Vorsitzende

d«r « nkommen steuer-Veranlagungs-Konnnffston.

Verordnung
Betr. : Rauchverbot für Jugendliche.

Nachdem der Oberpräfideyf der Provinz Hessen-Nassau,
durch Polizeiverordnung vom 24. September 1917 Bestim¬
mungen über das Tabakrauchen jugendlicher Personen ge-
trossen, hebe ich im Emvernehtmen mit dem Gouverneur
der Festung Mainz Ziff. 3 der Verordnung vom 2. 2. 1916
betreffend vorbeugende Maßregeln gegen Verwahrlosung der
Jugend flrlb 2098/490) für den zur Provinz Hessen-Nassau
gehörenden Teil des Befehlsbereichs des 18. Armeekorps
und des Gouvernements Mainz auf.

Frankfurt a. M., den 12. Dezember 1917.
Abt. IIIb. Tgb.-Nr. 24 869/7022.

Stellv. G«nera»»mmo»do.
LS. » niK«fto*K.

diejenigen Herren Bürgermeister des Kease«.
die mit der Erledigung meiner Verfügung vom 16. No¬
vember 1917 (Kreisblatt Nr. 211), betreffend Einsendung
von Sammelmeldungen nach Formular (Anl. 3. öst. 1219e)
über die bei den einzelnen Sammelstellen abgelieferten Ge¬
genstände aus Kupfer und Kupferlegierungen'(Messing, Rot¬
guß, .̂omback und Bronze) noch rückständig sind, werden um
umgehende Erledigung ersucht. Fchlantzeisge ist erforderlich

Limburg, den 5. Januar 1918.
ft-  Vorsitzende der Kreisau»schufte«.

. . S« r« be» ftntife»
E Erledigung meiner Verfügung vom 24. November

betreffend Einsendung der Listen über die enteiqneten
und abgclreferten Fahrradbereifungen, noch rückständig sind
werden um umgehend« Erledigung ersucht.

Limburg, den 5. Januar 1918.
ft- _ Tn Vorsitzende de» K«isanssch„ste«.

dir Herren Bürgermeister und Kemeindeeechner
de» Kreise»

Tie Kriegsfamilien-llnterstützung für den Monat De-
zemoer kann abgeholt werden.

Kreiskommunalkasse.
(Schluß de» amtlichen Test«.)

Die v - sttzerieher werde« gebeten, sich
beim Ausbleiben oder bei ver¬
späteter Lieferung einer Num¬
mer nrmt an uns , sondern stgtg am*
rn* den Briefträger oder die jii-
stimdige Bestell Kostanstattr» wen
den. Erst wenn Nachlieferung und
Aufklärung nicht in angemefsenerrFrist
erfolgen, wende man sich unter Angabe
der bereits unternommene « Ŝchritte- mm—
an unseren Verlag , Vrückengafse 1l.
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Am 4 Januar 1918 starb unerwartet nach
kurzer Krankheit im Neservrlszarett zu Worms
unser lietrr Bruder, Echwagrr und Onkel, der

landsturmmann

Anton Herold
in Alter von 48 Jahren

Im Namen der trauernden Hinterdliebeneu:
Arrtou Rainhardt.

Staffel, Bromberg, Langenscheid, Mainz,
den 8. Januar 1918.

Die Beerdigung findet am Donnerstag nach¬
mittag um 3 Uhr zu Staffel statt. 9(7

HchittjstilttW. kdnWmi Zitz.
Mittwach den 1» . Jauuar , vom. 11 Uhr in der

Wirtschaft von Emil Seidel  zu Altcudicz . Distrikt 10
Steivkopfu. 19 Steinkopfsbuchen. Buche « : 668 Rm. Scheit
u. Knüppel, 82 Rm ReiserholzI. Kl., 210 Wellen, 125 Rm.
unaufgearbeiteteSReisig. l [7

- j --Einkoehbüchsen
mit Gummiring,
1 Pfund um« 2 Pfand Inkalt,

empfiehlt diligst, auch für Wiederverkauser 3,6

F » Müller , Eisenhdig.
(Th . O. Fischer ) .

An-er fönigliffitn Lehronßalt für Wein-,
Obft-nrd Garicnbli«z»Geisenheima. Rh.
finden im Jahre 1918 folgende ttuterrichtskurse statt

1. Oeffevtlicher Rcblouskursus nm 11. und 12. Februar.
2. Obstbaukursus vom 11. bjs 23. Februar.
3. Baumwärterkmsus vom 11. bis 23. Februar.
4. Kriegslehrgang über Gemüsebau vom j 8 bis 28. März.
5. Kriegslehrgang über die Berwertung der Frühgemüse im

Haushalte vom 13. bis 1b. Mai.
6. Pflanzenschutzkursus vom 23. bis 25 Mai.
7. Kriegslehrgang über die Verwertung des Frühobstes und

der Gemüse im Hausholte vom 17. bis 19. Juni.
8. Kriegslehrgang über die Herstellung der Obst- und Beeren¬

weine sowie der alkoholfreien Weine und Obstsäfte im
Haushalte vom 11. bis 13. Juli.

9. Wiederholnngskursus für Obstbaulchrrr vom 22. bis
26 Juli.

10. Obstbaunachkursus vom 22. bis 27. Juli.
11. Hanm̂ eirternachkur'us vom 22. bis *7. Juli.
12. Obstverwenungskursus für Männer vom 28 Juli bis

8. August.
13. ObstverwertungSkuriusfür Frauen vom 19. bi« 24. August.
14. 1 Kriegslehrgang über das Gammeln und Verwerten

von Pilzen vom 29 bis 31. August.
15. 2. Kriegslehrgang über das Gammeln und Verwerten

von Pilzen vom 5. bis 7. Geptember.
16. Kriegslehrgang über Winter-Gemüsebau vom 7. bis

9. Oktober,
17. Kriegslehrgang über Obstbau für Gartenbesitzer vom

11. bis 16. Rovcmber.
18. Kriegslehrgang über Beeren,lstban vom 9. feie 11. De¬

zember.
Das Uutrrrichtsgeld beträgt:

Für »en Kursus 1 : Nichts.
Für den Kursus L und 10 : Preußen und Nichtpreußen

10 Mark. Preußische Lehrer find frei. Personen,
dir nur am Nachkursu« (Nr. 10) teilnehmen, zahlen5 Mk.

Für den Kursus L und 11: IS Mk. Personen, die nur
am Nachkursus(Nr. 11s trilnehmen, haben 5 Mk. zu
zahlen.

Für die Kriegslehrgäuge4, 5, 7, 8, 14 bis einschließlich
18: Nichts.

Für den Kursn« 6 : Preußen und Nichtprrußen 10 Mk.
Für den Kursns 9 : Nichts
Für den Kursn» 12: Preußen 10 Mk, Nichtpreußen 15.Mk.
Für den Knrsus 13 : Preuße» 6 Mk, Nichtprrußen8 Mk

Anmeldungrn find unter Angabe von B,r - und Zuname,
des Standes nnd der Staatsangehörigkeitz» richten:
bezügl-ch »er Kurse 2 d>s einschl. 8 nnd 10 bi« einichl. 18
an di. Dirrktiordrr « önigl Lehranstalt, « eisenheima. Rhein;
bezüglich des Mrses 9 an dt» zuständige» Oberprüfidrnten.

»rgen Zulassung zum Reblaustnrse (Nr. 1) wollen sich
Preußen an ihren zuständige« Oberprästdenten, Nichtprrußen
au ihre Landesregierung rechtzeitig wenden.

Weitere Ausknnft ergeben die von »er Lehranstalt kosten¬
los zu beziehenden Satzungen.

Die unter 2, 3, 10 und 11 aufgeführten Kurse find
Veranstaltungen der Landwirtschaftskammer in Wiesbaden,
werden aber von deren Lehrern an der Grifenheimer Lehran¬
stalt abgehalten.

Ter Direktor: Wor t ma nn
Geheimer Regierungsrat.

Lin vorn 1L—14. Januar
verreist.

5(7 K . Funk , Zahnpraxis.

■ Batterien ■
für elektrische Taschenlampen

frisch eingetroffen bei 4(6

F # Müller , ■isenhdlg,|.r'
(Th . O. Fischer ) .

ffOWU.**♦.**■

JSSSm JKTBOnEm

Jir gffl. KkllihtM,!

GHm Alljkigk«
füRncn bis auf weiteres am Vormit¬
tag des Ersibeinungstagrs nicht« ehr
anfgenommen werden.

Geschäftsstelle
des„Limburger Anzeiger"

Amtl. Kraisblatt

OOOOOOOOO

Formulare detr.

Kerchrmß-er Iniilitzitjitr-
AiiklMkßihklWgsbkltrügk

KreisdlattdruzLsrei.
zu haben in der

Aufruf.
Draußen im Felde setzen unsere Soldaten Leben und Gesundheit

ein, um den Sieg zu erringen. Uns daheim ist es Pflicht, die Geldkraft
Deutschlands hochzuhalten gegenüber dem Bestreben, uns auszuhungern und
wirtschaftlich zu vernichten.

Die Grundlage unseres Wirtschaftslebens ist die
Ueiehsbank.

Vorbedingung ihrer Stärke ist ihr Goldschatz,  der es ihr ermöglicht,
Banknoten auszugeben und den Wert deutschen Geldes im Jnlande und
Auslande hochzuhalten. , Ihren Goldschatz zu stärken ist daher Notwendig¬
keit und vaterländische Pflicht. Es hat sich deshalb der Unterzeichnete Aus¬
schuß für die Kreise Limburg und Westerburg gebildet und eine

Geschäftsstelle
für den Ankauf von Goldfachen

in Limburg in den Räumen des  Vorschußvereins , Obere
Schiede 14 , errichtet, in welchen Goldsachen aller Art, Ketten, Ringe,
Armoander, Uhren usw. nach Abschätzung durch einen gerichtlich vereidigten
Sachverständigen zum vollen Goldwert gegen sofortige Bezahlung angekauft
und der Reichsbank zugefübrt werden. Auf Wunsch werden auch Edel¬
steine und Perlen angenommen.

Mittmrgrr! Kri«gt alles irgrv-wir evtllrtzrUchr

Gold zur Antrairfsstelle!
Wenn Ihr Euch von liebgewordenen Gegenständen trennt, bringt

^hr das Opfer dem Vaterlande, und es wird durch Aushändigung eines
Gedenkblattes  ehrenvoll anerkannt.

Die Geschäftsstelle ist geöffnet jeden
Mittwoch, vor« . 10—1 Uhr i» Awtmrg. Obere Schiede 14.

In den Landorten werden Pfarrer und Lehrer zur Auskunfts¬
erteilung und Belehrung sowie zur Uebermittelung von Goldsachen an die
Geschäftsstelle gern bereit sein.

Kimdurg. den1. Mai 1916.
Mer Ausschuss:

dlbicht, L°"d» l -Westerburg), Baldus, Oberlandmeffer, Bausa, Eisrnbahndirektor, Becker,
^.irekior, Gollhoser, Stadtbaumeister, Grammel, Rendant, Haerteu, Bürgermeister, Hrckma,

lWallmerod), Heinrichseu, Oberstleutnant, Hcuu, Ghmnafialdirektor iHadamar)
Hllplsch, Domdek. n, Prälat , Hofmavn, AmkSgerichtSrat(Rennerod). Kaltetzer, Mühlenbefitzer
(Mühlen), Korkhaus. Borschußvereinsdinktor. Kurlenbach, Kaufmann, Lawaczeck, Apotheker
(Eambergi, Lichijchiqg, Reichsbankvorstavd, de Niem, Landgerichtspräfident. Nikla«, Kaufmann,
Ooeuaurr, Fabnkanl, Lbeuaus, Dekan, Epriugorum, Oberregierungsrat Waguer, Buch-

druüeretbcsitzer, Wenzel. Kreistierarzt.

Hifiii finite
MiUu-eEiiti

inseriert man mit
gutem Erfolge' in dem

Limburger

Anzeiger.
■■

Ä«nfe  3 [29§

Schlachtpferdc
zu jeder Zeit.

H « go Keßler,
Miaavada « ,peAmsndstr.22

Telefon 2812.

MM
»on 15—16 Jahren in einen
ruhigen Haushalt zum baldigen
Eintritt gesucht, auch solches,
da« noch nicht gedient hat.

Näheres Exp». 5[5

Selbständiges

Mädchen
n . guten Zeugnissen für meinem
Haushalt gesucht. Hilse
vorhanden. 4s7
Frau E . Reutz , Bahnhofstr

Sauberes MSdcha « oder
Frau von kleiner Familie
für täglich2 Stunden vorm,
gefueht . 2(7
Rosenkranz, Friedhofs» . 5i-

3 = oder 4 -Zimmer-
Wohuuug zu« 1. April
gesucht.  Angebote unter 7[4
«n die Geschäftsstelled. Bl

H-
ühnaillegehilder,

GedeakmÜDieu
liefert m kürre«ter Frist
« . u . P . I .abonfe
Kgarrengesehüft A Agenturen

—v Telefon Jfr. 167. —


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

